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fjetau« fdjimmertt unb blitzen bfe £etm= uttb Sa* I ben abjufcfjließen, b. tj. nad) erfolgtem ©injuge in
Jonettfpi&eu ber Snfanterie. Unb weiter nod), üor
afle biefe Slbtbeilungen üorgefdjoben, fleljen bie Sor*
pofien, mit Slrgu«augen ibr ganje« Ütcöter, Jebe« ftd)

regenbe Slatt bewadjenb unb beobadjtenb, iljrem an*
ftrengenben SDiettfie mit nie rutjcnber SBacbfamfeit
obliegenb. Unb fo jieljt ftdj biefer gemaltige ©ürtel
in jweifadjer, Ja oft breifacber Sruppenlage tjcrum
um bie ©tabt unb itjr SBeidjbilb, überall baffelbe

©djaufpiel bietenb, im Storben, ©üben, Dften unb
SBeften. SDer ganje Ärei« beträgt ben waljrtjaft
foloffalen Umfang üon 16 ©tunben.

Scadj ben beutfdjen Seridjten läge e« fn ber Slb*

ftdjt ber SDeutfdjen, bie geftung ÜRefc nidjt burd)

Sefdjiißung ober eine rcgelredjte Selagerung jur
Uebergabe ju jwingen, fonbern bie Sefatjung au«*

juljungern, ober üon ben (Sreigniffen in Sari« felbfi
etne günfiigere SBcnbung ju erwarten; allein gerabe
ber Äranftjeitöjufianb tn ber Selagerung«armee wirb
ein Slbwarten ungemein erfdjweren, unb fo bürfte
audj biefe« Serljältniß mit baju beitragen, ben Slb*

fdjluß etne« grieben« beutfeberfeit« tjerbeijuwünfdjen
unb auf einen SBinterfelbjug ju öerjidjten.

©djließltd) geben wir nodj eine Ueberftdjt ber bi«

Jetjt belagerten unb übergebenen gelungen unb be*

fertigten ©täbte, al« ba ftnb: ©ttaßburg, Soul,
Süfjelfiein, Sidjtcnberg; mit ©türm genommen: SBei*

ßenburg; nad) furjem SBtberfianb übergeben: ÜRarfal,
©eban, 8aon, Sit«) te gran$ai«; jufammen neun
fefte S'äfce; bagegen werben belagert unb tjaben nod)

ntdjt fapltulirt: SRefc, $axii, Sfaljburg, SRejtere«,

Sbionüifle, Sitfdj, SRontmebt); nidjt belagert, fon*
bem nur beobadjtet, refp. cernirt ftnb: Serbun,
©djlettftabt, Sccubreifad), Songot), ©oiffon«, ©a*

rignan; im Dften fommt nun Seifort balb an bie

Stcitje.
SDa unfere überfidjtlldje SDarftetlung bereit« eineu

foleben Umfang erreiebt tjat, fo muffen Wfr natürlid)
barauf üerjidjten, bie politifeben Segebniffe in Se*

jietjung auf einen grieben«abfdjluß nätjer in« Sluge

ju faffen. Sefanntlid) beftetjt bie £auptbifferenj
jwifdjen ber republifanifdjea fJceglcrung üon Sari«
unb bem Äönig öon Sreußen barin, baß bfe erfiere

nfd)t tn bie »om tefstern »erlangten Sanb* ober

geftung«abtretungen willigen wid. (Sin feljr begreif*
lieber nationaler ©tolj tjält fie baoon abi allein
immertjin ifi ble 8age granfreieb« in biefem Slugen*
blief eine berartige, baß wotjt ein Serttjeitigung«*
fampf, nicbt aber bie SBiebereroberung ber bereit«

jum größten Stjeite »erlorenen unb »on beutfdjer
©eite beanfprudjten Sro»fnjen al« möglid) gebadjt
werben fann. SDeutfdjerfeit« madjt man fowotjl ftra*
tegifdje ©rünbe geltenb, al« audj ba« SRedjt, feine

efjemal« beutfdjen Sro»injen bem ©efammlbeutfdj*
lanb einjuöerlelben. SBie e« fdjeint, ift ücapoleon III.,
ber nodj immer bie Hoffnung tjegt, feine SDtjnaftie

tn granfreid) wieber aufjuridjten, feineifeit« mit bie*

fer Slbtretung um ben Srei« feiner Äaiferfrone ein*

»erftanben. 3)aljer fommen bie »ielfcitigen Slnbeu*

tungen, baß ba« preußiidje Äabinet nidjt abgeneigt

fei, mit bem gefangenen Äaifer ober »ielmefjr mit
ber »on ttjm f. 3- elngefetjten Stegentfctjaft einen grie*

Sari« bfefe SRegentfdjaft wieber eimufetjen unb mit
itjr ben grieben ju unterjcfdjncn. ÜRan tjat bcßfjalb

aud) »on mandier ©eite gefunben, baß bie jetzige

republifanifdje SRegferung flug ttjun würbe, wenn
fte auf bie preußifeben gorberungen eingetje. SBa«

biefe Sro»injen felbft betrifft, fo wfrb »on fefner
©eite geleugnet, baß fie einer ©in»erleibung in
SDeutfdjlaub grünblicb abgeneigt finb, unb man jweifelt
aueb, baß fte in ber golge biefe Slbneigung ablegen
werben.

SDieß ifl in furjen SBorten ber ©tanb ber grie*
benSfrage, unb bie nädjfle Seit wirb wotjl leljren,
ob biefelbe fn preußlfdjem ©inne gelö«t wirb. Db
in biefem galle mit bem gr(eben«abfdjluffe aud) efn

bauernber griebe gefidjert fef, wollen wir batjin ge*
ftellt fein laffen. (Sbenfo »erjidjten wir für tjeute

audj barauf, nätjer einjutreten auf bfe Äonfequenjen
in politifdjer unb militärffeber Sejietjung, Welcbe eine

folefee beutfdje ©ebletStrweiterung mit ftd) bringen.

©ebrtttfen übet 3lu£Mifctmgöatt nnb @t»
jicl)ttug«nieife be* Solbaten nnb be*
ttntetpfftjteiö in bet Äönigt. ^rctifj.
Snfrtntetic» Son einem Äönigl. Sreußifcben

Dfftjier. Slltona. Serlag« Sureau. Sluguft
Srinj. 1869.

SKotto: £a« £cer fft efn Drganf«mu«, empfänglich

für ©fnfcrüde ieber Slrt unb fefne SMafdjlne.

©eneral Stühle »on Silfenfrem.

Son ber Slnfidjt auSgetjenb, baß in ber SBelt nidjt«
»ollfommen fei, felbfi efnfge« in bet preußlfctjen Sir*

met nidjt, erljebt fidj ber efjert Serfaffer gegen bfe

fn ber Slrmee tjerrfcbenbe Sebanterle unb wünfdjt
eine rationellere Slu«bllbung«metljobe bei ber 3n=
fanterie. (§r glaubt, ber übertriebene SBertt), ber

auf nufslofe Äleinigfeiten gelegt werbe, wiberftrebe
ben aflertjöcbften Slbftcbtcn. Db biefe« wfrfltdj ber

galt fei, »ermögen wir nidjt ju beftfmmen, bodj tja*
bett wir nie baran gejweifelt, baß aud) bei ben ©ie*

gern »on ©abowa »Iele« ju »erbeffern wäre. SBa«

ber |)err Serfaffer fagt, fdjefnt im Slflgemeinen ganj
ridjtig, bodj ift baffelbe nfdjt neu unb ifl fdjon oft
unb fdjon beffer gefagt unb aud) beffer begrünbet

worben.
SDie Sroctjüre (faum 64 ©eiten ftarf) tjat, wie

fdjon au« bem Site! tjerüorgeljt, au«fd)ließlictj bie

fönigl. preußifdje Slrmee im Sluge, unb ifi beßtjalb

für un« »on geringer Sebeutung.
SDer £>err Serfaffer erflärt (@. 8) bie preußifdje

Slrmee für bie auögejeidjnetfte ber SBelt unb glaubt,
anbere beeifern ftdj, itjr ebenbürtig ju werben. SBit

wollen übet biefe Slnftcbt mit einem preußifeben Dffi*
jier nicbt tjabern, umfometjr, ba biefelbe bei ben

glänjenben Erfolgen, weldje bie Slrmee 1866 er*

rungen tjat, einige Seredjtfgung finbet, wenn wir
gleidj ber ÜReinung ftnb, baß otjne bie Uebtrlegen*

tjeit be« 3ünbnabetgeweljre« ober burd) eine etwa«

beffere güferung ber Deftreictjer ber Ärieg leidjt einen

ganj anbern Slu«gaug genommen tjaben bürfte. 3Dle

preußifdjen ©olbaten tjaben ftd) jebenfatl« bra» ge*

fcblagen, unb wtr jwelfeln nidjt, baß fie e« aud) bei
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heraus schimmern und blitzen die Helm- und Ba- >

jonettspitzen der Infanterie. Und weiter noch, vor
alle diese Abtheilungcn vorgeschoben, stehen die

Vorposten, mit Argusaugen ihr ganzes Revier, jedes sich

regende Blatt bewachend und beobachtend, ihrem
anstrengenden Dienste mit nie ruhender Wachsamkeit

obliegend. Und so zieht sich dieser gewaltige Gürtel
in zweifacher, ja oft dreifacher Truppenlage herum
um die Stadt und ihr Weichbild, überall dasselbe

Schauspiel bietend, im Norden, Südcn, Osten und
Westen. Der ganze Kreis beträgt den wahrhaft
kolossalen Umfang von 16 Stunden.

Nach den dcutschcn Berichten läge es in der Absicht

dcr Deutschen, die Festung Metz nicht durch

Beschießung odcr e lue regelrechte Belagerung zur
Uebergabe zu zwingen, sondern die Besatzung
auszuhungern, oder von den Ereignissen in Paris selbst

etne günstigere Wendung zu erwarten; allein gerade
der KrankheitSzustand tn der Belagerungsarmee wird
ein Abwarten ungemein erschweren, und so dürfte
auch dicscs Verhältniß mit dazu beitragen, den

Abschluß eines Friedens deutscherseits herbeizuwünschen
und auf einen Wtnterfeldzug zu verzichten.

Schließlich geben wir noch eine Uebersicht der bis
jetzt belagerten und übergebenen Festungen und
befestigten Städte, als da sind: Straßburg, Toul,
Lützelstein, Lichtenberg; mtt Sturm genommen:
Weißenburg; nach kurzem Widerstand übergeben: Marsal,
Sedan, Laon, Vitry le Français; zusammen neun
feste Plätze; dagegen werden belagert und haben noch

nicht kcipttulirt: Metz, Paris, Pfalzburg, Mezièreê,
Thionvtlle, Bitsch, Montmedy; ntcht belagert,
fondern nur beobachtet, resp, cernirt sind: Verdun,
Schlettstadt, Ncubreisach, Longvy, Soissons,
Carignan; im Osten kommt nun Belfort bald an die

Reihe.
Da unsere übersichtliche Darstellung bereits einen

solchen Umfang erreicht hat, fo müssen wir natürlich
darauf verzichten, die politischen Begebnisse in
Beziehung aus einen Friedensabschluß näher ins Auge

zu fasse». Bekanntlich besteht die Hauptdifferenz
zwischen der republikanischen Regierung von Parts
und dcm König von Preußen darin, daß die erstere

ntcht in die vom letztern verlangten Land- oder

Festungsabtretungen willigen will. Ein schr begreiflicher

nationaler Stolz hält sie davon ab; allein
immerhin ist die Lage Frankreichs in diesem Augenblick

eine derartige, daß wohl ein Vertheidigungskampf,

nicht aber die Wiedereroberung der bereits

zum größten Theile verlorenen und von deutscher

Seite beanspruchten Provinzen als möglich gedacht

werden kann. Deutscherseits macht man sowohl
strategische Gründe geltend, als auch daö Recht, seine

ehemals deutschen Provinzen dem Gesammtdeutsch-

land einzuverleiben. Wie es scheint, ist Napoleon III.,
der noch immer die Hoffnung hegt, seine Dynastie
in Frankreich wieder aufzurichten, seinerseits mit dieser

Abtretung nm den Preis seiner Kaiserkrone

einverstanden. Daher kommen die vielseitigen
Andeutungen, daß das preußische Kabinel nicht abgeneigt

sei, mit dem gefangenen Kaiser oder vielmehr mit
der von ihm f. Z. eingesetzten Regentschaft einen Frie

den abzuschließen, d. h. nach erfolgtem Einzüge in
Paris diese Regentschaft wieder einzusetzen und mit
ihr den Frieden zu unterzeichnen. Man hat dcßhalb

auch von mancher Seite gefunden, daß die jetzige

republikanische Regierung klug thun würde, wenn
sie auf die preußischen Forderungen eingehe. Was
diese Provinzen sclbst betrifft, so wird von keiner

Seite geleugnet, daß sie einer Einverleibung in
Deutschland gründlich abgeneigt sind, und man zweifelt
auch, daß sie in der Folge diese Abneigung ablegen
werden.

Dieß ist in kurzen Worten der Stand der Frie-
densfrage, und die nächste Zeit wird wohl lehren,
ob dieselbe in preußischem Sinne gelöst wird. Ob
in diesem Falle mit dem Friedensabschlusse auch ein

dauernder Friede gesichert sei, wollen wir dahin
gestellt sein lassen. Ebenso verzichten wir für heute

auch darauf, näher einzutreten auf die Konsequenzen

in politischer und militärischer Beziehung, welche etne

solche deutsche Gebietserweiterung mit sich bringen.

Gedanke« über Nusbildungöart nnd Er¬
ziehungsweise des Soldaten und des

Unteroffiziers in der Königl. Preuß.
Jnsanterie. Von einem Königl. Preußischen

Ofsizier. Altona. Verlags - Bureau. August
Prinz. 1869.

Motto: TaS Heer ist ein Organismus, empfänglich

für Eindrücke jeder Art und keine Maschine.

General Rühle »on Lilienstern.

Von der Ansicht ausgehend, daß in der Welt nichts
vollkommen sei, selbst einiges in der preußischen Armee

nicht, erhebt sich der Herr Verfasser gegen die

in der Armee herrschende Pedanterie und wünscht
eine rationellere AusbildungSmethode bei der

Infanterie. Er glaubt, der übertriebene Werth, der

auf nutzlose Kleinigkeiten gelegt wcrde, widerstrebe
den allerhöchsten Absichten. Ob dieses wirklich der

Fall sei, vermögen wir nicht zu bestimmen, doch haben

wir nie daran gezweifelt, daß auch bei den Siegern

von Sadowa vieles zu verbessern wäre. WaS
der Herr Verfasser sagt, scheint im Allgemeinen ganz

richtig, doch ist dasselbe nicht neu und tst schon oft
und schon besser gesagt und auch besser begründet

worden.

Die Brochüre (kaum 64 Seiten stark) hat, wie
schon aus dem Titel hervorgeht, ausschließlich die

königl. preußische Armee im Auge, und ist deßhalb

für uns von geringer Bedeutung.
Der Herr Verfasser erklärt (S. 8) die preußische

Armee für die ausgezeichnetste der Welt und glaubt,
andere beeifern sich, ihr ebenbürtig zu werden. Wir
wollen über diese Ansicht mit einem preußischen Offizicr

nicht hadern, umsomehr, da dieselbe bei den

glänzenden Erfolgen, welche die Armee 1866

errungen hat, einige Berechtigung findet, wenn wir
gleich der Meinung sind, daß ohne die Ueberlegenheit

des Zündnadelgewehres oder durch eine etwas

bessere Führung der Oestreicher der Krieg leicht einen

ganz andern Ansgang genommen haben dürfte. Die

preußischen Soldaten haben sich jedenfalls brav

geschlagen, und wir zweifeln nicht, daß ste es auch bei
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fernem ©elegcnljcitftt tfjun werben. SDod» Wa« bei
but preiißifdjen ©oltaten ber gafl ifi, wirb aud)
bei iljren ©egnern ter gall fein. SBir werten am
Slu«gange te« näcbflen Äiiege« feljeu, ob ficb fcie

preußifdje Slrmee auf ibrer £ötje beljauptet babe.
SBir wollen un« erlauben, bier einige ©teilen ber

Sjvodjürc, weldje allgemeine Setjcrjigung »crbienen,
tjeruorjubcben. ©9 lefett wir:

„SDer Sergejcfctc, ter fidj bie Siebe unb ßuneigung
feiner Untcrgebctien erwerben will, muß aud) außer
SDienfi 3»tcrcffe für biefelben an beu Sag legen,
er muß ßd) mit ibnen bcfdjäftigeu, fiel) nad) iljren
Serljältniffen erfuntigen, fte belebrctt, ifjnon mitScatlj
unb Sljat an tie £)anb geben. (Sr muß fte iu ibren
Quartieren befudjen, nidjt aber, um über biefen unb

Jenen ©taubfteef ober tiefe unb Jene Äleinigfeit ju
raifonireu unb ju falbabevn, fonbern, um ftdj um
bie fleinen Setürfniffe ter Seute ju befümment, mit
einem SBorte, er muß itjnen jeigen, baß ifeiu itjr
förperlidjc« unb geijiige« SBoljl am £)trjett liegt,
unb baß er nidjt allein ter firenge Sorgcfetyte, fon*
bem audj ibr befter greunb unb Serattjer ift. Sc*
nimmt fid) ein Sorgcfctjter fo, bann wirb er balb
feine ©aat tie Ijerrlidjfien grüdjte treiben feljen.

©eine Seute werben ibm nidjt aflein willig unb gern
geljordjcn, fonbern fte werten iljn auf Rauten
tragen, fie werben ibm Slllc« an ben Slugen abjufebcn
»erfudjen unb au« Siebe unb Steigung eine 3Di«*

jiplin üben, bie firenge ©trafen, gurdjt unb Slngft
nie ju SBege gebradjt tjaben würben.

(Si iji burebau« nidjt gemeint, baß ber Sorgefcfctc

nicbt ftreng fein, fcaß er etwa burd) bie glnger feben

follte. 3m ©egentfeeil, bieß würben bie Seute, bie

für afle tiefe SDinge ein aiiegcjcidjncte« ©cfüljl tjaben,

für ©djwädjc Ijalten unb einem fdjwadjen, cbarafter*

lofen gübjer werben fte nie gern folgen. Stein, ber

Sorgefetjte frl ftreng gereetjt, ba« ifl fcie £)aitptfad;e.
©c ftrafe nad) reiflidser Ucberlegung unb ntejfe 3eten,
oljne 3lu«nal)me, mit gteiebem Wla^e\ e« ift Scidjt«

meljr geeignet, ben Sorgefetjtcn iu bett Slugen feiner

Untergebenen ju beben, al« wenn er, unbeanilattbet
aller ÜCücfftdjtcn, firenge ©credjtigfeit übt. (Sin Sor*
gefeilter, ber obne Uebcrlegung ftraft, bem ta« ©tva*
fen eine Suft ift, ber burdj tjarte ©trafen feine Slu*

torität ju watjren fudjt, bat »on »om betein »er*

fpielt, er wirb c« nie batjitt bringen, baß feine Seute

iljn lieben, iljn üerefjren, einen foleben Sorgefcfctcn

wirb iebe Sruppe gern fdjeiben feljett. Slußerbein

fdjabet ba« übermäßige ©trafen entfdjiebcn bem

SDtenftbetrieb unb ber guten Slu«bilbung ber Seute,

benn biefelben werben mißtnutljig unb cingcfdjüdjtert
Werfcen, bie redjte Jttgettblidje grcitbigfeit wirb itjnen
feblen, fie werfcen ben SDienft medjanifd) »erridjten,
Weil er befoljten ifl, fte werten Slutomaten fein, aber

8ufi unb Siebe jur ©adje wirb feljlen, biefe ifl aber

unbebingt nölljig, wenn Semerfen«wertlje« gcleijiet
werben foll.

ÜRadj biefen angeführten ©ebanfen möge man ben

SMenft banbljaben, in angeführter SBeife mögen bie

Sorgefcfctcn mit ben Untergebenen »crfeljren; man
bafire ben 2)icnjibetrieb nidjt auf uicdianifctje« Äönncn,

fonberu auf geweefte ®eiße«tljät(gfeit, bann Wirb ein

Ijerrlidier, frifeber Srieb burd) fcie ganje Slrmee gefieu,
ein jebe« Scitgticb berfelben wirfc gnuoigfeit genug
befi^t-n, ftcb über fleine Sliiannctjmlidjfeiten, tie ter
SDienft etwa mit fid) bringt, binmcgjufefcen, bann
wirb man balb feljen unb erfabren, welcbe fräftigen
giüdjte eine gebilbete, geiftig geljobene Slrmee jur
Steife bringen fann.

SBa« junädiji ba« (Srerjiercn anbetrifft, fo wirb
tiefem »on einem großen Sbeile ber Sorgefefjten
immer nocb ju große SBiditlgfeit beigelegt ttnb »iel

ju »iel 3eit unb ÜRtibe barauf »erwenbet. SDie notb*
wenbige golge fce« ju langen unb bäuftgen ©rer*
jiere« ift fcfe ©ciftlofigfeit. (Si liegt auf ber £attb,
taß eine Sruppe, wenn fte jwel ©tunben Ijinter
einanber aiigeftrengt ererjfcrt bat, erfdjöpft ifl; wirb
fca« ©rerjiercn über fciefe 3eit au«gefcebnt, fo tritt
Slbfpaiinung ber Äräfte ein, bie Sianiptilationen
werben medjanifd) au«gefül)rt, aber fcie ®ciftc«tbätig=
feit, bie allein geeignet ifi, ble riebtige, wabre Slu*

fpannttng ju geben unb ben watjren Scrneifer ju
wirfen, ift nidjt meljr »orljanben...

SDer fogenannte SDrlll (e« wirb un« Jeber gadj*
mann öerfteben) muß unter aflen Umfiänben fort*
fallen, er muß üerpönt werfcen. SBenn bie Seute

fo weit gebraebt finfc, fcaß fte bie ÜRanipulalionen
mit bem ©eweljr fo fnne baben, baß fte in ber for*
mirten Sruppe leiblid) geljen, fo Ijat man ben 3wecf
üöllig erreiebt, Jebe« 3uüfel ifl üom Uebel unb bie

barauf üerwenbete 3e't Oerloren.

3eber Sorgefefcte wenbe fein ^auptaugenmerf unb
fefne ganje ©orgfalt auf ba« Sfnüben be« Scott)*

wenbigen, be« »or bem geinbe Sraudibareu, alle
Äleinigfcitöfvämerei, Sebanterie unb (Sitgljcrjigfeit
fei üerbannt ttnb an ibre ©teile trete ber ©eift unb
ba« «Radjbenfen.

ÜRit bem drcrjieren muß bat Siraifliren £>anb
in £anb geben. (Si ifi ber SMenft be« ©djüfcen ein

fo widjtiger, unb fommt auf fceffen grünbltdje @r*

lernung fo üiel an, baß man gar nidjt früfee getutg ba*
mit beginnen fann. SDie (Srforfcertiiffe biefe« 2)ienfle«,
ba« SBefen fce« ©cbüfecnttjum« muß bem ©olbaten in
gleifdj unfc Slut übergeljen, e« muß tijm ein üerflän*
tige« SBefen al« ©djüfcc jur jweiten Statur werben.

3n ber engften Serbinbung mit bem Siraiflement
muß aud) fca« SMftanjefdjäfcen geübt werfcen. (§«

liegt auf ber $anb unb ifi leidjt ju begreifen, wie

eng biefe jwei 3Dienftjwefge jufammengeljörett.
©ine weitere Ijödjfl widjtige Uebung, auf bie ganj

befonbere« ©ewiebt ju legen ift, ifi ba« ©djeiben*
fdjießen. SMe Sorübungen für baffelbe (befonber«

3ielübungcn) muffen fofort nadj bem Eintritt be«

ütefmten beginnen unb baljin geftrebt werben, baß

er e« iu biefen fowobl, wie fpäter im ©djeiben*
fdjießen felbft jur möglidjftett Sollfommenljeit bringe.
3)er ©ebießbienfl ift aber aud) beßwegett fo befon*
fcer« widjtig, weil er ben ÜRann jum SDcnfen jwittgt
unb bem 8etjret bie befle ©elegentjeft bietet, ftcb

geiftig mit tfjm ju befdjäfttgen, worüber ber Dberft
SDragomirow fagt: „SDie üoflfemmenere SBaffe bebarf
audj eine« »ollfommeneit Scenfdjen unb bie ©djwic*
rigfetten, bie fcer menfdjlidje ©eift fdjafft, Werfcen

aud) nur burd) Slnftrengungen be« ©eifte« über»
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fernern Gelegenheiten thun wcrdcn. Dock was bei
den preußischen Soldaten der Fall ist, wird auch
bci ihren Gegnern dcr Fall sein. Wir werden am
Ausgange des nächste» Knegcs sehen, ob sich die

preußische Armcc auf ihrer Höhe behauptet habc.
Wir wollcn uns erlauben, hicr cinige Stcllcn der

Brochure, wclche allgemeine Behcrzigung verdienen,
hervorzuheben. Ss lesen wir:

„Dcr Vorgesetzte, der sich die Liebe nnd Zuneigung
seiner Untergebenen crwcrbc» will, muß auch außer

Dicnst Interesse fur dieselbe» an de» Tag legen,

cr muß sich mit ihnen beschäftigen, sich nach ihrcn
Verhältnissen erkundigen, sie belehren, ihnen mit Rath
und That an die Hand gehen. lSr muß sie in ihren
Quartieren besuchen, nicht aber, um über dicscn und

jencn Slaubfleck odcr diesc und jcne Kleinigkeit zu

rnisonircu und zu salbadcrn, sondern, um sich um
die kleinen Bedürfnisse der Lcutc zu bckümmcrn, mit
einem Worte, er mnß ihnen zeigen, daß ihm ihr
körperliches und geistiges Wohl am Herzen liegt,
und daß cr »icht allcin dcr strenge Vorgesetzte,
sondern auch ihr bester Freund und Berathcr tst.
Benimmt sich cin Vorgcsctztcr so, dann wird cr bald
scine Saat die herrlichsten Früchte treiben sehen.

Scine Leute werden ihm nicht allcin willig und gern
gehorchen, fondern ste wcrdcn ihn auf Händcn
tragen, sie wcrdcn ihm Allcs an den Augen abznsehc»

versuchen und aus Liebe und Zuneigung eine

Disziplin üben, die strenge Strafen, Furcht und Angst
nie zu Wege gcbracht haben würden.

ES ist durchaus nicht gemeint, daß dcr Vorgesetzte

nicht streng scin, daß er etwa durch die Finger schcn

solltc. Im Gegentheil, dieß würden die Leute, die

für alle dicse Dinge ein auegczcichnctcs Gcfühl haben,

für Schwäche haltcn und einem schwachen, charakterlosen

Führcr werden sie nie gern folgen. Nein, dcr

Vorgesetzte sci strcng gerecht, das ist die Hauptsache.

Er strafe nach reiflicher Ucberlcgung und messc Jeden,

ohne Ausnahme, mit gleichem Maße; es ist Nichts

mehr gccignct, den Vorgesetzten in den Augen seiner

Untergcbcncn zu heben, als wenn cr, unbcanstandet

aller Rücksichten, strenge Gerechtigkeit übt. Ein
Vorgcsctztcr, der ohnc Ueberlegung straft, dcm das Strafen

einc Lust ist, dcr durch harte Strafen seine

Autorität zu wahren sucht, hat von vorn herein

verspielt, cr wird cs nic dahin bringcn, daß scine Leute

ihn lieben, ihn verehren, eincn solchen Vorgesetzten

wird jede Truppc gern scheiden sehen. Außerdem
schadet das übermäßige Strafen entschieden dem

Dienstbetrieb und der guten Ausbildung der Leute,

denn dieselben werden mißmuthig und eingeschüchtert

werdcn, die rechte tugendliche Freudigkeit wird ihnen

fehlen, sie werden den Dicnst mechanisch verrichten,

weil er befohlen ist, ste werden Automaten sein, aber

Lust und Liebe zur Sache wird fehlen, diese ist aber

unbedingt nöthig, wenn Bemerkenswerthes geleistet

werdcn soll.
Nach diesen angeführten Gedanken möge man den

Dienst handhaben, in angeführter Weise mögen die

Vorgesetzten mit dcn Untergebenen verkehren; man
basire dcn Dicnstbetricb nicht auf mechanisches Können,

sondern auf geweckte Geistesthätigkeit, dann wird ein

herrlicher, frischer Trieb durch die ganze Armcc gehen,
ein jedes Mitglied derselben wird Freudigkeit gcnng
besitzen, sich übcr kleine Aiiannchmlichkeilen, die der

Dicnst ctwa mit sich bringt, hinwcgzusetzcn, dann
wird man bald schcn nnd erfahren, welche kräftigen
Früchte eine gebildete, geistig gehobene Armee zur
Reife bringen kann.

Was zunächst daS Ererzicren anbetrifft, fo wird
dicscm von einem großen Thcile dcr Vorgcsctzten
immer noch zu große Wichtigkeit beigelegt und viel

zu vicl Zcit nnd Mühe darauf verwendet. Die
nothwendige Folge des zu langen und häufigen Erer-
zieres ist die Gcistlosigkeit.

'
Es licgt auf der Hand,

daß cine Truppe, wcnn sie zwci Stunden hintcr
cinandcr angestrengt exerziert hat, erschöpft ist; wird
das Exerzieren übcr dicsc Zcit ausgedehnt, so tritt
Abspannung der Kräftc cin, die Manipulationen
wcrdcn mechanisch ausgeführt, aber die Geistesthätigkeit,

die allcin gccignct tst, die richtige, wahre
Anspannung zu geben und dcn wahren Lerneifer zu
wirken, ist nicht mehr vorhanden...

Der sogenannte Drill (cs wird uns jeder
Fachmann verstehen) muß untcr allen Umständcn
fortfallen, cr muß verpönt wcrden. Wenn die Leute
so weit gcbracht sind, daß sie die Manipulationen
mit dem Gewehr so inne haben, daß sie in dcr
formirten Truppe leidlich gehen, so hat man dcn Zwcck

völlig erreicht, jedes Zuviel ist vom Uebel und die

darauf verwendete Zeit verloren.
Jeder Vorgesetzte wende fein Hauptaugenmerk und

seine ganze Sorgfalt auf das Einüben des

Nothwendigen, des vor dem Feinde Brauchbaren, alle
Kleinigkeitskrämerei, Pedanterie und Engherzigkeit
sei verbannt und an ihre Stelle trete der Geist und
das Nachdenken.

Mit dcm Exerzieren muß das Tirailliren Hand
in Hand gchcn. Es ist dcr Dicnst deö Schützcn cin
so wichtiger, und kommt auf dessen gründliche
Erlernung so vicl an, daß man gar nicht frühe gcnug damit

beginnen kann. Die Erfordernisse dieses Dienstes,
das Wesen des Schützcnthums muß dcm Soldatcn in
Flcisch und Blut übergehen, es muß ihm ein verständiges

Wesen als Schütze zur zweiten Natur werden.

Jn der engsten Verbindung mit dem Tiraillement
muß auch das Distanzcschätzen geübt werden. Es
liegt auf der Hand und ist leicht zu begreifen, wie

eng dicse zwei Dienstzmeige zusammengehören.
Eine weitere höchst wichtige Uebung, auf die ganz

besonderes Gewicht zu legen ist, ist das Scheibenschießen.

Die Vorübungen für dasselbe (besonders

Zielübungcn) müssen sofort nach dem Eintritt des

Rekruten beginnen und dahin gestrebt werden, daß

er cö in dicscn sowohl, wie später im Scheibenschießen

selbst zur möglichsten Vollkommenheit bringe.
Der Schicßotcnst ist aber auch deßwegen so besonders

wichtig, weil er den Mann zum Denken zwingt
und dem Lehrer die beste Gelegenheit bietet, sich

geistig mit ihm zu beschäftigen, worüber der Oberst

Dragomirow sagt: „Dic vollkommenere Waffe bedarf
anch eines vollkommenen Menschen und die Schwie-
rigkeiteu, die der menschliche Geist schafft, wcrden

auch nur durch Anstrengungen des Geistes über-
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wunben werben." Slußerbem wirb bem ©olbaten
be.i ber perfönlidjen Slu«biltung ju einem guten
©djüfjen ©elegeiiljeit gegeben, felfrftftänfcig ju fjan*
tein unb ftd) felbft fennen ju lernen, woburd) er
ein gewiffc« ©elbftgcfütjl ertjält."

SDer ejjerr Serfaffer ift ber Slnfidjt, e« muffen in Jeber

SBoctje minbeften« jwei ©djießübungen abgehalten wer*
ben, Ijieju fei natüvlid) nötbig, baß jätjrtidj meljr al«
100 Salronen (tiefe« fft bie in Sreußen novmirte
3lu«maß für 8inien*3nfanterie) bewilligt werbe.

„SBieterum mit tem ©diießcn muß fca« Surnen
unfc gedjtett, fowie fca« Ueben ber greiübungen $anfc
in £>anb geben unb al« Sorübuttg fowie al« £)ülf«=
mittel für baffelbe betrachtet werben. SDa« Surnen
nnb gecbten crlefdjtert ba« (§rlemcn fämmtlidjcr
anberen SDienftjweige, e« ntadst ten ÜRann aufgeweeft,

gefdjicft uub gewanbt unb letjrt ifen feine eigenen

Äörperfräfte erfennen, madjt ibn alfo feltftbewußt
unb fclbftüertrattenb.

SDa« Sajonettfedjten ift fo redjt eigentlid) geeignet,
ten ÜRann jtt einem ©elbftfämpfer ju madien. ÜRan

geftatte il;m reebt »iel greibeit, fefee »on ieber Sleußer*

lidifeit ab unb »erfuebe, fcen einjelnen ÜRann tarin
auf eine mögliebft feelje ©tufe fcer Slu«bilbung ju
bringen. Wlan ftefle biefe Uebungen aud) mit @c=

päcf att unb nicljt nur auf einem gcdjtbobcn, fonbern
aud) im Serrain.

SBa« ben gelbticnft betrifft, fo muß audj bef beffen

Ueben im Slflgcincineu meljr SBertt) auf Serftänbniß
unb Scadibcnfen fce« gemeinen ÜRannc« gelegt werten.
SDer ©eift muß tljätiger babei fein unb ber Sorge*
fetzte ftet« belebrenb unb crjieljent einwirfen. ÜRatt

beftrebe ftdj, fcen ÜRann batjin ju bringen, fcnß er

bei Slflem, xoai er ttjut, narfjcenft, baß er für Stile«,
nyai ex ttjut, einen vernünftigen ©runb anfütjren
fann, unfc man wirfc balb feben, mit weliter Seid)*

tigfeit unfc mit welcbem Serftänbniß tie Seute auf
ble 3nteutfencu ter Sorgefcgtcn einjugt'ben »erftetjen.

SBenn man feine Untergebenen baran gewöbnt Ijat,
ftet« mit Scadjfcenfen ju »crfaljren unb für afle«

Sljun einen ©runb ju tjaben, fo fann aud) eine feljr
utiangcnebme, bäßlidie ©ewoljnbeit fortfallen, näm*
lieb fca« fo feljr gelicble Äriliftren; e« müßten benn

Serftöße gegen elementare SDinge ober allgemein al«
SRegel angenommene ©runbfäjje gemadjt werben. (Si

ifl biefe« Äritifiren Ijcut ju Sage ju einer wabren
Sianie gewerfcett. SDer tjödjfte Wie fcer nicbrfgfte
Sorgcfejjte glaubt ettoai SBicbtige« »erfäumt ju tjaben,
wenn er nidjt frltiftvt Ijat. 3)er Sorg\ fegte ifi nidjt
glücflidj, wenn er nidjt auf irgenb einem £)ügel, auf
fcem e« aber reebt jictjen muß, bamit fidj bie ertjifcten

3uljörer ja reebt fjäufig erfälten, eine wo möglidj
ftunbeulange Slbljanc-lung über fcie utibeteutenbfte
Uebung geljalten bat.

Sn Setreff be« tljcoretifdjen Uiiterridit« fönnen
wir un« mit ber jetjt nod) fo Ijäuftgen, übermäßigen
©tubeninfiruftfen nidjt einoerflanten erflären, fm

©egentfjeil wünfdjen wir biefelbe möglidjft bcfdjränft

ju feljen. ÜRan inftrufre nur bie nottjwenbigflen
©neben in einem Scfale, fca« ÜRcifte aber im Serrain.
SBenn man nad) unferen Slnbeutungen ben SDienft

let)rreid) macfjt, bie Saufen, weldje j. S. bei bem

Qrrerjleren burd) ba« [Rubren entfletjeit, baju benufet,
einige gragen an fcie Seute ju ridjten, wenn man
auf tem ©djießftaute nadj ter Sljcorie fc.« ©djießen«
fragt u. f. w., fo fann mandje ©tiibcntuftruftion«*
ftitnbe fortfallen. Son fcem gelfcbicnftc, bem jer*
ftreuten ©efedjt, infirulre man nur tie erften Sin*

faug«grünfce iu ber ©tube, ba« SÖdtere fiet« fm
Scrrafn. ÜRan wirb auf biefe SB>ife tie Seute ftet«

aufmerffam crljalten unb e« wirb fiel) itjnen ba«

©eletjrte lefcfjtcr unb fieberer einprägen unb in golge
beffen länger »orljallett.

Sluffaflenb ift e«, wie einjelne SDienftjWfige gerabe*

ju al« ©tieffiuber bctjanbelt unb gänjlid) »ernadj*
läffigt werben. SBfr feaf>cn biefe Scmerfung oben

bei bem SDiftanjefdintjen gentaebt unb muffen biefelbe
in Sejug auf bie Uebung«inärfctje wicfcerfjolen. SDiefe

Uebung«märfdje finb »on ungemeiner SBicbtigfeit,
ba« tjat erft wiefcer ba« Safer 1866 fo reebt Hat
gejeigt, unb e« fommt ungebeuet üiel barauf an, ob

efne Sruppe gut einmavfdjirt ifi ober nicbt. ÜRan

barf nicbt mebr barauf reeunen, baß fid) eine Sruppe
auf ben ÜRärfdjen jum Ärfcgefdiauplaljc einmar*
fdjiren unb fidj babei »on ber faulen ©preu fdjeiben
unb reinigen wirb, weldje nicbt bie ptjijfifdje unb

moralifdje Äraft bat, große Slnftrengungen au«ju=
tjalten, beim in heutiger 3eit bürften woljl bie Srup*
pen meiften« mit fünftlicben ÜRittetn an ben geinb
gebradjt werben. SJein, eine Sruppe muß ben grieben
benutzen, um ftd) cinjumarfdilren nnb fca« ÜRarfdjiren

ju lernen, tenn „gut ÜRarfdjiren" ift eine Äuiift.
3u fciefen erwäljntett SDienftjweigen würfcc im

©ommer nod) fcer @d)wimmiintcrrid)t fommen. SDie*

fen macbe matt ten Seuten ju einem Sergnügen, unb

man bemiilje ftcb, mögliebft »iele Stute auöjubilfcen.
SDie älteren unb gewantteren Seute laffe man mft
Ä!etfcung«flücfen unfc SBaffen febmimmen, unb benfe

audj Ijierbei, baß man fudjen muß, mit bem Sin*

genefemen ba« Slüfjlidjc ju »erbinben; man betradste

aud) biefe Uebung al« eine Sorbereitung jum Äriege.
SDer ©tanb ber Unterofftjiere ift ein fo widjtiger,

baß man auf feine »orjüglidje Scfdjaffenfjeit gar niefct

genug ©eWicbt legen fann. SDie Unterofftjiere bilben

ba« ©feiet be« mtlitärifdjen Äörpcr«, unb wenn bieß

rttefet feft, ftdjer, gcftinb uub oerläßlid) ift, fo fann
ber ganje Drgani«mu« niefct gefuttb fein.

SDer SDienfi eine« Unteroffijier« ift aber ein fo

»felfeitfget, er fofl unb muß fo »iele ©ienflgegen*
fiänbe fennen unb fönnen unb aueb befäbigt fein,
biefelben ju Icljrtn, baß unbebingt eine längere 3eit
nötljig ift, iljn auf ben ©tanbpunft ju bringen, ben

er nottjwcntig einnctjmen muß, wenn er feine ©teile

rlduig att«füllen will.
3eber Sorgefetjte muß fein ^jauptaugenmerf fcarauf

ridjten, fefne Unteroffijicre au«jubilfcen unfc ju erjietjen.

Dtjne wobl au«gcbi(fcete Unterofftjiere ift e« ein SDing

ber Unmöglidjfeit, bie Sruppe gut unb »ollftänbig
au«jubftben, c« muß $albbeft, ©tümperei eintreten.

SDer erfte ©runbfafc muß ftet« ber fein unb bleiben,

baß ber ©olfcat nie unb nimmer au« bem SDienfie

getjen barf, obne (Stwa« gelernt ju tjaben, benn bann

wäre e« beffer gewefen, er tjatte ble 3fit »erfdjlafen."

(3unl 1870.)
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wunden werden." Außerdem wird dem Soldaten
bci dcr persönlichen Ausbildung zu einem guten
Schützen Gclcgenheit gegeben, scll'stständig zu handeln

und sich sclbst kennen zu lernen, wodurch er
cin gewisses Selbstgefühl erhalt."

Dcr Herr Verfasser ist der Anstcht, es müssen in jeder
Wochc mindestens zwei Schießübungen abgehalten werdc»,

hiczu sei natürlich nöthig, daß jährlich mchr als
100 Patroncn (dicscs ist die in Preußen normirre
Ausmaß für Linicn-Jnfanterie) bewilligt werde.

„Wiederum mit dem Schicßcn muß das Turncn
und Fechten, sowie das Neben der Freiübungen Hand
in Hand gehen und als Vorübung sowie als Hülfsmittel

für dasselbe betrachtet werden. Das Turuen
«nd Fcckten crlcichtcrt das Erlcrncn sämmtlichcr
anderen Dienstzweige, cs macht den Mann aufgeweckt,

geschickt und gewandt uud lehrt thn seine eigenen

Körperkräfte erkennen, macht ihn also selbstbewußt

und sclbstvertraucnd.
Das Bajoncttfechten ist so rccht eigentlich geeignet,

den Mann zu cincm Sclbstkämpfer zu machen. Man
gestatte ihm recht vicl Frcihcit, sehe von jeder Aeußcr-
lichkeit ab und versuchc, den einzelnen Mann darin
auf eine möglichst hohe Stufe der Ausbildung zu

bringen. Man stclle diese Uebungen auch mit
Gcpäck an und nicht nur auf einem Fcchtbvden, sondcrn

auch im Terrain.
Was den Felddicnst betrifft, so muß auch bet dessen

Uebcn im Allgcmcincn mchr Werth auf Verständniß
nnd Nachdenken des gemeinen ManncS gelegt wcrdcn.

Der Gcist muß thätiger dabei sein und dcr Vorgesetzte

stets belehrend und erziehend einwirken. Man
bestrebe sich, den Mann dahin zu bringen, daß er

bei Allem, was cr thut, nachdenkt, daß cr für Alles,
was cr thut, einen vcrnünftigen Grund anführen
kann, und man wird bald fchcn, mit welcher

Leichtigkeit uyd mit welchem Verständniß dic Leute auf
die Intentionen der Vorgesetzten einzugehen verstehen.

Wenn man seine Untergebenen daran gewöhnt hat,
stets mit Nachdenken zu verfahren und für alles

Thun einen Grund zu habcn, so kann auch cine sehr

unangenehme, häßliche Gewohnheit fortfallen, nämlich

das fo sehr geliebte Kritisiren; es müßtcn denn

Verstöße gcgcn elementare Dinge odcr allgemein als
Regel angcnommcne Grundsätze gcmacht werden. Es
ist dieses Kritisiren heut zu Tage zu einer wahren
Manie geworden. Dcr höchste wie der niedrigste
Vorgesetzte glaubt etwas Wichtiges versäumt zu haben,

wenn er nicht kritisitt hat. Der Vorgesetzte ist nicht

glücklich, wcnn cr nicht auf irgend einem Hügel, auf
dcm es aber recht zichcn muß, damit sich die erhitzten

Zuhörer ja recht häufig erkältcn, eine wo möglich

stundenlange Abhandlung über die unbedeutendste

Ucbung gehalten hat.

Zn Betreff dcs theoretischen Unterrichts können

wir uns mit dcr jetzt noch so häufigen, übermäßigen
Slubeninstruktio» nicht einverstanden erklären, im
Gegentheil wünschcn wir dieselbe möglichst beschränkt

zu sehen. Man instruire nur die nothwendigsten
Sachen in einem Lokale, das Meiste aber im Terrain.
Wcnn man nach unseren Andeutungen den Dienst
lehrreich macht, die Pausen, welche z. B. bei dem

Exerzieren durch das Rühren entstehen, dazu benutzt,
cinige Fragen an die Leute zu richten, wenn man
auf dem Schießstande nach dcr Thcoric d,s Schießens

fragt u. f. w., so kann manche Stiibcninstruktions-
stundc fortfallen. Von dem Fclddicnstc, dem

zcrstrcuten Gefecht, instruire man „nr die crstcn

Anfangsgründe in dcr Stube, das Weitere stcts im
Tcrrain. Man wird auf dicse Wcisc die Leute stets

aufmerksam erhalten und es wird sich ihnen das

Gelehrte leichter und sicherer einpräge» und in Folge
dcsscn länger vorhalten.

Auffallend ist cs, wie einzelne Dicnstzweige geradezu

als Stiefkinder behandelt und gänzlich vernachlässigt

werden. Wir haben dicse Bemerkung oben

bei dem Distanzeschätzcn gemacht und müssen dicsclbe

in Bezug auf die Uebungsmärsche wiederholen. Diese

Uebungsmârsche sind von ungemeiner Wichtigkeit,
das hat erst wieder das Jahr 1866 so rccht klar
gezeigt, und es kommt ungeheuer viel darauf an, ob

eine Truppe gut cinmarschirt ist oder nicht. Man
darf nicht mehr darauf rechnen, daß sich cine Truppe
auf dcn Märschen zum Kriegsschauplätze einmnr-
schircn und sich dabei von dcr faulen Spreu scheiden

und reinigen wird, welche nicht die physische und

moralische Kraft hat, große Anstrengungen
auszuhalten, denn in heutiger Zcit dürften wohl die Truppen

meistens mit künstlichcn Mitteln an den Feind
gebracht werden. Nein, eine Truppc muß dcn Frieden
benutzen, um sich cinzumarschiren und das Marschiren

zu lernen, denn „gut Marschircn" ist cine Kunst.
Zu dicscn erwähnten Dienstzweigcn würdc im

Sommer noch dcr Schwimmunterricht kommen. Diesen

mache man den Lcutcn zu cincm Vergnügen, und

man bemühe sich, möglichst viclc Leute auszubilden.
Die älteren und gewandteren Leute lasse man mit
Kleidungsstücken und Waffcn schwimmen, und denke

auch hierbei, daß man suchen muß, mit dcm An-
gcnehmen das Nützliche zu verbinden; man betrachte

auch dicse Uebung als eine Vorbereitung zum Kriege.
Dcr Stand der Unteroffiziere' ist ein so wichtiger,

daß man auf seine vorzügliche Beschaffenheit gar nicht

genug Gcwicht legen kann. Die Unteroffiziere bilden

das Skelet des militärischen Körpers, und wcnn dicß

nicht fest, sicher, gesund und verläßlich ist, so kann

der ganze Organismus nickt gesund scin.

Dcr Dicnst cincs Unteroffiziers ist abcr cin so

vielseitiger, er soll und muß so viele Dienstgegen-
stände kenncn und können nnd auch befähigt scin,

dieselben zu lchren, daß unbedingt eine längere Zcit
nöthig ist, ihn auf den Standpunkt zu bringen, den

er nothwendig einnchmen muß, wcnn er seine Stelle
richtig ausfüllen will.

Jeder Vorgesetzte muß sein Hauptaugenmerk darauf
richten, feine Unterofsiziere auszubilden und zu erzichen.

Ohne wohl ausgebildete Unteroffiziere ist es ein Ding
der Unmöglichkeit, die Truppc gut und vollständig

auszubilden, cs muß Halbheit, Stümperei eintreten.

Der erste Grundsatz muß stcts dcr sein und blcibcn,

daß der Soldat nie und nimmer aus dem Dienste

gehen darf, ohne Etwas gelernt zu haben, denn dann

wäre es besser gewesen, er hätte die Zeit verschlafen."

(Juni 1870.)


	

